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Dienstag, den 15 . September 1896.

Waisenkind .
Von Mary Widdern.

(Nachdruck verboten.)
(Fortsetzung .)

„ Nun , Fortuna wird j , auch gerecht sein gegen Sie" ,
fuhr er nach einer kleinen Piuse fort , wahren » dem er,
ob bewußt , ob nur Zufällig, wer wollte es sagen, das Tempo
seiner Schritte mäßigte und sie dadurch zwang , ebenfalls
langsamer zu gehen , „ sie wiro nicht zögern , für Sie das
H ^us zu bereiten , in dem Ihre kleine weiche Hand tiebend
und geliebt das Szepter führen solle , währeno ich , ganz
ollein , von Tag zu Tag immer mißmutiger, immer erzürn¬
ter ü ^ er das ungerechte Gesch ck, nur für die Wissenschaft
denken und schaffen werde, denn meine Mutter ist krank u.
schwach , sie wird uns bald verlassen, die Tante auch ihre
eigenen Wege gehen , meine Geschwister a 'zer nun , auch Ltda
und die Kleine folgen vielleichteinmal einem geliebten Mann ,
sollen sich ein anderes Vaterland suchen , wo Niemand die
Schmach kennt, die auf dem Namen derer vc>n Stelsen ruht,und so bleibe ich einsam zurück — ein alter grauer Jung¬
geselle — der —"

„O , Herr von Stelsen, hören sie auf — Ihre Worte
thun mir weh "

, sitzte Hildegard leise hinzu , es war , als
wenn verhaltenes Weinen durch die sanfte weiche Mä ^chen-
stlmme vibrirte, und dann die treuen braunen Augen zu
den seinen erhebend, sagte sie innig : „Ich weiß wohl , wes-
halb sie sich ein so trauriges Los erwählen , aber — "

, sie
raffte gewaltsam ihren Mut zusammen, „aber ich denke mir ,
Ihre Motive sind — sind nicht die rechten — dieses Ehr-
gesühl ist übertrieben .

"
„Hildegard I"
Der schlanke Mädchenarm an seiner Seite zitterte noch

merklicher , dennoch aber fuhr sie fort :
„ Sie sind doch ein Wesen für sich selbst , Herr von Siel-

sen, und ich sage mir , kein Weib , das Sie wirklich liebt - -
könnte im Stande sein , Sie nur deshalb von sich zu weisen,
weil ein — ungerechter Mackel auf dem Namen Ihres
Vaters, der sich freilich auf sie vererbte, ruht ! Wahre
Liebe " — sie konnte nicht weiter, ihre Stimme versagte ,
überdies sah sie der Docior auch so erregt an, so ganz aus
sich heraus, daß schon dieser Umstand sie genötigt hätte ,
den begonnenen Sitz unbeeidigt zu lassen. Mit einer
stürmischen Bewegung zoq er da aber urplötzlich ihre Hand
an seine Lippen : „ Wie soll ich Ihnen danken," jubelte er
deinahe an ihrem Ohr , dann jedoch — der freudige Aus¬

druck schwand wieder aus den schönen ernsten Zügen des
Docto . s , er ließ ihre Hand frei und ein paar heftige Schritte
machend, sagte er leidenschaftlich : „ Es wäre ein Almosen,
was ich da empfinge, und eines Tages könnte sie mir vor -
werfen 1 Dieses Opfer habe ich Dir gebracht ! Ich aber
will dem Weib meiner Liebe alles geben , um dafür nichts
zu emp

' aligen als ihr Herz — das Ubersehen jenes un -
glücklichen Urteils dürfte sie nicht in die Waage legen und
d .'öhilb "

, er atmete tief auf, „ und deshalb werde ich ein-
am mein Leben beschließen . Aber da sind wir in Ihrem

Gäßchen "
, sch ' e er hastig hinzu, in die kleine Straße bie -

gend , auf dag die hintere Pforte des Solms - Hegendorf ' schen
Grrten mündete, „ und " fuhr er mit dem Ton des Er-
chreck ns fort, „ ist das nicht Harald , der da mit dem

L ^ternchen in der Hand auf und niedergeht , mein Gott, wie
leichtsinnig von dem kranken Jangen, iu dieser Kälte hier
he >Umzuwandern I "

„ Harald I "
In wirklich tätlicher Angst war es über ihre Lippen

g<kommen, dann machte sie ihren Arm frei und eilte der
M auch aus sie zukommenden kleinen Gestalt cnt-
zegen . Es war wirklich Harald , den sie nun in den Armen
jielt und welcher , vor Frost an allen Gledern bebend, feinen
Kopf an ihre Schulter lehnte.

„Aber um Gotleswillen , Kind, " sagte da der Docior u .
legte die Hand auf die Schulter des Knaben, „wie kommst
Du auf den unglücklichen Gedanken , Deine junge Tante
draußen zu erwarten ? Du weißt doch recht gut "

, setzte
er sanft rügend hinzu , „ wie sehr Du allen Grund hast
Dich vor jeder Erkältung in Acht zu nehmen und —"

Der Knabe erhob asch den Kopf und machte eine leise
abwehrende Handbewegung „ Laß das , Konrad"

, sagte er
matt , „von Dir am wenigsten ertrag ich diesen Hinweis !
U. d dann," setzte er lebhafter hinzu : „ Die Großmutter
oerlangte nach Dir, Hildegard , sie war selvst oben in unsere»
Zimmern und begriff nicht , wo Du Dich so über die Gc-
bühr lange aufhallen könntest — es ist nämlich Besuch ge -
kommen, Tantchen "

, fuhr er fort und streichelte zärtlich das
Gesicht des jungen Mädchens — „ ein Vetter aus dem so
uudsovielten Glied , aber er soll reich , steinreich sein und ist
auch vom Asel , ein Herr von Bardanek, der da unten im
Oesterreichi ' chen , in Mähren , große Güter besitzt und nun
hierhergekommen ist, nur um Großmama kennen zu lernen . "

Der Docior und das Manchen tauschten einen verwun¬
derten Blick : „ Was das für Geschichten sind , die Du m r
erzählst, " sagte Hildegard dann lebhaft — „mein Gott, aber



acceptirte denn die Taute diese neue, aus den Wolken ge-
fallen ? Verwandschaft ? "

Sie hatte bei den letzten Worten das Gartenpsörtch ^n
geöffnet und den Arm des Knaben in dem ihren , machte
sie ein paar

' Schutte vorwärts , wandte sich dann abcr rasch
nach dem Doctor zurück , der wohl Anstand nehmen wußte ,
ihr zu folgen. "

„ Ich vergaß , Herr von Etelsen, " sagte sie freundlich
und reichte ihm die Hand , „ leben Sie wohl, "

setzte sie dann
hinzu , und serkte dm Blick vor dem raschen Aufleuchtenin seinem Auge, als er ihre kleine Rechte zwischen seine
Finger preßte - „und grüßen Sie mir noch die lieben
Ihren — vor Allem aber Llda — das süße kleine Mäv -
chen habe ich ganz und gar in mein Herz geschlcssen .

"
„ Auf Wiedersehen, * sagte er mit einem leisen Seuszer ,indem er ihre Rechte freigab - und sich dann rasch zu dem

Knaben wendend, reichte er ihm j,tzt die Hand : „ Ich hoffe ,Dein unvorsichtiges Harren hier vor der Thür hat keine
böse Folgen . "

Noch eine leichte Vercugung, ein warmer Blick in dos
Gesicht des jungen Mädchers, und er war gegangen —
die beiden Zurückbleibenden zögerten nur noch eine Minute
küum , dann eilten sie rasch dem Hause zu.

Unten im Speisezimmer brannte auf der wohlgedeckten
Tafel — es war alles aus dem Hotel herübergebrachtworden — eine hohe Astrsllampe , die zwar das weite Ge-
mach durchgehend erleuchtete , abcr erbarmungslos jeden
Riß der elenden Vorhänge an den Fenstern uns die ganze
Armseligkeits- inerAusstattung zeigte . Aufdem zerfetztevSopha
saßen dicht neben einander die Obristin und ein stattlicher,
elegant gekleideter Mann vielleicht in den dreißiger Jahren ,den man hätte schön nennen können mit den edel geschnit -
ten Züge » und den großen dunklen Augen, wenn nicht
eben in diesen Augeu ein Etwas gelegen hätte , was den
guten Eindruck des Gesichts durchaus verwischte . Selten
sah man wohl einen stechenderen lauernden Blick , ein so
jähes Ausblitzen und wieder Erlöschen, wie in diesen man-
delsörmigen glühenden Augen .

Er halte die weißen, feinen , aber etwas großen Hände ,an denen Brillanten funkelten, auf seinen Knien liegen ,
und wie er j - tzt in dcs verklärte Gesicht seiner Nachbarin
sah , da war der Blick um Vieles gemildert, er sah beinahe
treuherzig aus, als er in eigentümlich fren b klingendem
Deusch sagte :

„ Nein , nein, meine Grädige, ich losse mir nicht so ohne
Weiteies meine Bitte abschlcgen , Sie müssen die Fchrt
mit mir unternehmen , die eleganteste Equ 'page der Stadt
steht mir zu Gebot und ter Aufenthall im Walt Häuschen
soll ja so süperb sein ! — Mein Diener begleitet uns auf
einem zweiten Wagen mit Wein und kalter Küche . "

In diesem Augenblick öffnete sich die Thür und Hilde-
gard erschien auf der Schwelle, ihr auf dem Fuße folgte
der alte Johann .

Wie eine Feder schnellte die Gestalt des mährischen
Edelmannes in He Höhe, in seinen Augen glühte es wie
in wiloem verzehrendem Feuer und doch verbeugte er sich
chevaleresk und dankte damit für den leichten gleichgiltigen
Gruß , t er ihm von Seiten des jungen Mädchei s geboten
wurde .

Auch die Obristin hatte sich erhoben : „Du bist merk¬
würdig lange geblieben, Hildegard / sagte sie kühl und doch
reichte sie ihre Hand hinüber , die die Nichte nur leise be¬

rührte und sie gleich darauf wieder fallen ließ , „ aber nun
setze Dich

^
nur," fuhr sie dann mit ersichtlich sehr gezwungener

Freundlichkeit joit , „ hier unserem lieben Gasie gegenüber
ach , ich vergaß, "

unterbrach sie sich , „ die Herschaften sind
noch gar nicht miteinander bekannt gemacht . Herr vonBardanek aus Mähren, " sagte sie vorstellend, , meine Nichte ,

„die Tochter einer von Solms -Hegentors .
"

Das junge Mädchen warf ihr einen eigentümlichen
zu : „ Ich heiße Hildegard Winter," sagte sie und

setzte sich auf den ihr angewiesenen P ' atz.
Auf dem Gesichte der Obristin zeigten sich glührote

Flecken , aber sie schluckte den Zorn , der in ihr auflodern
wollte , hinunter und trotzdem sie gar zu gern erwidert
hätte , „ ja , sie ist leider die Tochter einer Frau , die dem
alten Namen der Solms - Hegendorf zur Schaiach einen Bür-
gerlichen geheiratet," preßte sie doh die Lippm fest aufe>-
nander und schwieg .

Herr von Bardanek hatte sich inzwischen ^
auf ein Ge-

spräch vorbereitet, jetzt sagte er in jener eigentümlich höflichen
Weise, die nur dem eigen , der sich immer in guter Gesell
schaft bewegt , von Kindheit an daran gewöhnt worden , den
guten Ton zu beobachten : „ Tie haben gewiß dasprächtige ,
Wivterwetter zu einem Spaziergang benutzt , mein gnädiges
Fräulein — und thaten auch recht daran , denn nicht » ist
ja der Gesundheit so zuträglich, als der Aufenthalt "

Sie unterbrach ihn : „ Ich habe nie^viel an meine Ge-
snndheit gedacht, " sagte sie schnell — „ und was den Heu -
tigen Nachmittag anbetrifft , so war ich weit entfernt davon ,̂
ihn zu einem Spaziergang zu benutzen — im Gegenteil, "
sie errötete doch ein klein wenig, „ im Gegenteil verwendete
ich die Stunden , welche zwischen Mittag und Abend liegen,
zu Geschäftsgängen — mir waren die Farben zum Malen
ausgegangen, " sitzte sie zu der Obristin gewendet hinzu,
deren mißtiauischer Blick unausgesetzt aus ihrem Gesicht
hasteten. „ Und es kostete mir srgar einige Mühe, das
Fehlende zu ergänzen. "

„Sei malen, gnädiges F äulein ? "
„ Nur Fächer, " sagte sie kurz und die Obristin setzte

sehr eifrig hinzu, „ meine N chte hat immer so viele Gr»
schenke zu machen an Cousinen und Tanten , da benutzt sie
dann ihr hübsche Talent als Mittel zum Zweck .

"
Hildegard unterließ die Widerrede und euch Herr von

Bardanek schwieg — nur für die Daner einer Minute je-
doch , dann sagte er in seiner höflichen Weise, die so ein -
nehmend gewesen wäre , wenn sie nicht j<rter Bl ' ck begleitet
hälte, der von vorn herein jeden guten Eindruck veiwischte :
„Ich muß gestehen , ich bin überhaupt ein Verehrer jed -
werea Talents und "

, er lächelte fein , „ vielleicht weil ich
mir schmeichle, auch nicht untalentiirt zu sein . "

Die Obristin zog ihr liebenswürngstes Gesicht . „ Das
konnte man denken, " sagte sie mit höflichem Kopfneigen
und dann setzte sie hinzu, ihre unschönen Hände vor sich
auf den Tisch gelegt, „ gewiß sind sie musikalisch — dich-
ten vielleicht ? "

Er verbeugte sich lächelnd , „ das letztere "
, sagte er —

„ ich versuchte mich auch im Drama — meine letzte Arbeit,
„ Adelaide von Temesvar " ist in Wien über die Bretter ge-
gangen und zu meiner Freude so beifällig aufgenommen
worden, daß laute Hervorrufe mich zwangen, weinen Plctz
im Zuschauerraum zu verlosten, um mich dem aufgeregten
Publikum zu zeigen .

"
Er war ein Dichter, dessen geistige Schöpfungen noch dazu



öon verständnisvollen Menschen mit Beifall aufgenommen
worden das war immeihin etwas , was den Mann , der
neben der Obristin auf dem Soppa saß (er hatte seinen
Platz bei Hildegards Eintritt verlassen wollen , war aber
durch ein " B -wegung der alten Dame zum Ausharren
an ihrer Seite gezwungen worden) — in Hildegards Augen
intenssar.t machin könnte — sie las ja so leidenschaftlich ,
begeisterte sich für alles Neue auf geistigem Gebiet, sofern
ks wirklich einen künstlerischen Wert besaß , dennoch aber
kam sie Herr von Bardanek gegenüber zu keinem rechten
Vertrauen , ja als er sie mit dem bekmnt machte , was er
außer dem in reichstem Besitz schwelgenden Grundbesitzer
war, kam ihr unwillkürlich , sie erschrak selbst davor , die
Frage : „Spricht er auch die Wahrheit ? "

Ob er ahnte, was in der Seele des jungen Mädchens
vorging ? Es schien beinahe so , denn als ihr forschender
Mck in sein dunkles geistvolles Gesicht siel , sagte er schnell :
„ Sie haben sich in einem Dichter wohl ei ^ e ganz andere
Persönlichkeit vorgestellt, mein gnädiges Fräulein, und sind
nun erstaunt , wenn ein so prosaisch aussehender Mensch,
wie ich es doch unzweifelhaft bin , davon spricht , daß ein
immerhin anspruchsvolles Publikum sein Schaffen , seine
geistigen Arbeiten mit Beifall aufnimmt und — "

Sie unterbrach ihn mit leiser abwehrender Handbewe-
gung , dann sagte sie ruhig : „Ich kann mir nur den Land-
Wirt in keine rechte Verbindung mit dem Dichter bringen,
und ich weiß nicht, wie es mögjich ist , daß man zu gleicher
Zeit an Viehzucht , Kornhandel und so weiter denken und
doch das Joealste im Menschenleben schildern kann. "

Er lachte leise : „ Und glauben Sie denn , daß ich es
liöt ' g habe , mich um das Kleinliche in meiner Wirtschaft,
besser gesagt , in der Bewirtschaftung meiner Güter zu be-
kümmern ? Dazu habe ich ja meine Inspektoren , die unter
den Augen der Administratoren stehen , während diese von
dem Generaldirektor der Bardanel' jchen Güter kontrollirt
werden. " Er spielte rachlässig oll der schweren goldenen
Kette siiner Uhr , an welcher brillantenbesetzte Berloque 's
befestigt waren , die bei der geringsten Manipulation, die
man bei ihnen vornahm , ein beinahe blendendes L ' cht aus-
strömten. Seine Blicke suchten dabei verstohlen das Ge -
ficht der Obristin , deren funkelnde, wcitgeöffnete Augen
keinen Moment von ihm abließen ; was er da erzählte, war
ja Musik für ihr Ohr — ihre Seele , der nichts begehrens-
wert mehr erschien als Reichtum, innrer neue Summen.

„ Wenn nun dieser Mann , der so splendid war, so
gar nicht an »inem Gelde hing, ihre Nichte heiratete ?"
Ein Zittern lief durch die straffe Gestalt der alten Frau :
„ Müßten dann nicht auch ihr Vorteile , große Vorteile da-
raus erwachsen ? "

Sie atmete schwer — da plötzlich wandte sie den Blick
nach der Thür unv jetzt erst bemerkte sie, daß der alteJo -
Hann da noch immer ihrer Befehle harrte , sie hatte ja ganz
vergessen , daß sis nach ihm geklingelt, nun erinerte sie sich
aber, daß sie den Alten ins Hotel nach der Zeitung schicken
wollte I Herr von Bardanek hatte nach dem Opernrepertoire
sehen wollen , das sie heute enthalten soll , um eine Aus-
wähl zu treffen, er hatte ein Abonoment für mehrere Per-
sonen genommen, äußerte er sich und bat nun, daß die
Damen ihm gestatten möchten, sie hin und wieder in das
Theater zu führen .

(Fortsetzung folgte

Die Telegraphistin .
Eine Geschichte aus dem Westen Amerikas, erzählt von I . Erawford

(Deutsch von S . Na » n .)
(Fortsetzung .)

„Es war sehr heiß und enge da oben, und oftmals
wischte ich mir mit der Hand den Schweiß vom Gesichte ;
denn mein Taschentuch hatte ich unten auf dem Telegraphen -
tisch liegengelassen . Ei ? hätten sehen sollen, wie ich aus-
sah , als ich wieder unten war. Ich hatte an jenem Morgen
ein neues Sommerkleid angezogen, das mir meine Mutter
von Orkansas- City geschickt hatte ; es war nun gänzlich
verdorben . Gerade in d m Äugenblick , als ich die letzte
Sprosse der Leiter verließ , pfiff der nach dem Süden sah-
rende Persmenzug. Schnell schloß ich die Briejpost auf
und eilte hinaus auf die Plattform . Den Blick , der der
Schaffner mir gab, habe ich noch nicht vergisser , und an
jedem Waggonfenster ein grinsendes höhnisches Gesicht der
Schrecken aber , als ich wieder in meinem Zimmer war u .
in den Spiegel schaute , kann ich Ihnen nicht beschreiben .
Mein Gesicht war schwarz , schwarz wie dos einesMohren,
und mit solchem Gesichte war ich hinausgetreten bei Ankunft
des Zuges ".

Wie wir diesen Abend so beisammensaßen und mitei-
nander plauderten , wurde meine Besucher !« immer lebhafter ,
und unser Helles und fröhliches Lachen drang hinaus, ganz
im Wiederspruche zu der Stille , welche sonst auf der ein -
samen Station herrschte .

Wir nahmen dann unser Abendessen ein im Hause des
Stationsvorstehers. Nachdem wir wieder zurückgekehrt waren ,
begab sich Frl . Rankins an den Apparat und lragte an , ob
der Nächste Personnenzug keine Verspätung habe.

„ Nr . 4 ausgehaiten unterhalb Guthitre," kam es zu-
rück, „ Bahnkörper durch heftigen,Regenguß beschädigt , kann
nicht sagen , bis wann das Geleise wieder befahrbar stin wird . "

„ Oh mein gewöhnliches Glück, " sagtet Miß Rankes ,
„selten stnde ich eine rechtzeitig abgehenden Zug , wenn ich
irgendwohin r . ise ".

„ Ist cs Jynen denn so sehr darum zu Ihun , sobald wie
möglich von hier fortzukommen, " fragte ich .

„Oh nein , ich versichereS.e , daß ich mich sehr gut mit
Ihnen unterhalte ; doch fürchte ich , Sie endlich durch mein
Geplauder zu belästigen.

" Gerne hätte ich geantwor -
tet , daß ich wohl mein ganzes Lrben in ihrer
Gesellschaft zubringen möchte. Da die Schatten der Nacht
sich immer mehr herunterließen, hatte ich die Büreaulampe
angezündet. Unterdessen war Bericht gekommen , daß das
Geleise an der beschädigten Stelle wiederhergestellt sei , und
daß der Personenzng Nr . 4 etwa um 9 Uhr in Red Rock
eintreffen werde.

Miß Rankins war, sich entschuldigend, für einige Augen ,
blick nach dem Gepäckzimmer gegangen, um nach ihren
Koffern zu sehen . Kaum war ihr leichter Schritt verhallt
als von der andern Seilte her schwere Schritte vernehmbar
wurden , und bald darauf wurde die Eingangsthür geöffnet ,
und eine Anzahl maskierter Männer kam herein. Zwei
richteten ihre Pistolen auf mich und einer von ihnen sagte :
„Weg von diesem Tische , Jung-r Mann und rühren Sie den
Apparat nicht an, bis der Zug kommt oder —
Um welche Zeit soll er ankommen? "

Das „ Oder' war nicht mißjUverstehen. Ich war nun
von Naturaus kein Feigling ; aber ich muß doch gestehe«
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daß dieser plötzliche Uebergang von wenigem Liebcstraum
zu ber Androhung des Todes keineswegs angenehme Gefühle
in mir hervorriif , Auch kam mir derGedanke Frl . Naikins
werde baid zurückkehren, und mir schauderte vordenRohheiten ,
die sie von Glieder rder übelberüchligtenDaltonbande (denn
für solche hielt ich sie) werde zu erdulden haben , wenn ft -
zurückkomme.

„DerZug sollte schon da sein , antwortete ich , nachdem ich mich
vom ersten Schrecken erholt hatte ; „doch hü er Verspätung
e >halten , da Weiter unten das Bahngeleise beschä igt worden
ist, und es kann noch mehr wie eine Stunde dauern, bis
er hier ankommt ; aber ich will einmal anfragen . „ Ich machte
eine Bewegung nach dem Telegraphentische hin , hoffmd, ein
Wort der Warnung absenden zu können . Doch hielt ich
inne als mir der Lauf einer Pistole dicht unter die Nase
gehalten wurde, und der Anführer zu wir sagte : „ Das
werden Sie bleiben lassen , wenn Sie nicht sofort
Himmelfahrt antreten wollen. Bleiben Sie ruhig
bis Zug kommt , wir haben Geschäfte mit ihm .

"

(Forsetzung folgt .)

Ihre
sitz -",

GeMewntttziges .
Johannisbeerwein bereitet man auf Grund der

gemachten Erfahrungen am best n in folgender Weise : Man
nimmt auf einen Liter Safl zwn Liter Wasser und ein Kilo
Hutzucker . Zur Gewinnung des Saftes werden die möz-
lichst reisen Beeren zerdrückt und abgepreßt . Fetchäutige
Früchte , laßt man b -hufs Nachreifens einige T 'ge
unzerdrückt m zugedeckten Schüsseln stehen, die Früchte laff n
sich dann leichter auspressen und ceben größere Saftmengen
als die frisch gekelterten . Beim Auspressen ist es notwendig
Kerne , Schalenteile uud gallertartige Stoffe möglichst vom
Safte zu trennen , weil sie einen Nachteil gen Einfluß au
den Geschmack ausüben und die Gärung erschweren . Von
großer Bedeutung sür die Quälität des Produktes ist die
Regulierung des Säuregehaltes , welche vor dem Verbringen
der Flüssigkeit in das Gärfaß ausgeführt werden mnß . Der
Säuregehalt bei schwarzen Johannisbeeren beträgt 24,0 , bei
lO ' en 22,1 per Mille. Nach Zusatz von 2 Litern Wasser
auf 6 Liter Saft hat die Flüssigkeit nur noch einen Säure-
gehalt von 4 9 pe > Mille ; ein Drittel mit 1,6 per Mille
als später verschwindend berechnet, bleibt ein Säuregehalt
von 3,3 per Mille. In solchem Falle wäre dem Liter
Flüssigkeit 2,7 Gramm reiner Weinsteinsäure zuzusetzen . Soll
ein gleichmäßiges Produkt erzielt werden, so ist eine Regu-
lierung des Säuregehaltes auf ungefähr 6 per Milleu »'.be¬
dingt nötig .

Unerhört . Schlaubergers „ Denken Sie, lieber Piep ,
müller, begegne ich gestern in der Reswnz gegen Äbend aufeiner der belebtesten Straßen einem Mann in schwarzem
^ rack, schwarzen Beinkleidern, hohem Cylinder und — bav-'
uß !"

Piepmüller : „ Unerhört ; der Unglücklich - 1 Was mag
der für eine Vergangenheit haben I"

Schlauberger: „ Ja , es war nämlich der Schornstein-
feger. "

Börsengespräch bei 18 Grad Kälte .
„ M y .-r , was meinen Se ? Was soll man heute kaufen ? "

'

„ „ Kaufen Se schon Thermometer ! Stehen se doch
heute niedrig genug 1" "

„ Was ist der Unterschied zwischen einem Soldaten und
einem Wilddieb ? " . Der Soldat schießt mit dem Mauser -
gewehr , — der Wilddieb maust mit dem Schießgewehr."

Unsere Kinder . Ein kürzlich ernannter Leutnant
will der Frau seines Hauptmanns einen Besuch machen und
muß zimlicd lang - im Vorzinmer warten. Endlich öffnete
sich die Thür und Fritzchen, der kleine Sohu des Hauses ,
kommt hereingesprungen. Der Leutnant will ihm die Hind
geben , der Kleine aber hält ängstlich die seine auf dem
Rücken . — „ Nein , Nein 1" ruft er, „Du bist noch zu heiß I
Die Mama hat gesagt , so ein frischgebackener Leutnant muß
etwas warten. —• da sollst Du Dich gewiß abkühlen 1"

U eb er e i n st i m m u u g . Lauer : „ Ich huise mit
meinem Weibe schon 20 Jahre , aber wir haben nie recht
miteinander übereingestimmt; nur ein einziges Mal , wie
unser Haus brennt hat , da hat a jedes von uns zuerst
zur Thür ' raus wollen. "

Ihr erster Gedanke . Dienstmädchen: „ Haben
Sie schon gehört , der Postverwalter ist verhaftet worden ,
weil er jahrelang Briefe unterschlagen hati "

^
- Alte

Jungfer : „ Großer Gott , wieviel Heiraisanträge für mich
mögen darunter gewesen sein ! "

Immer nach Vorschrift . Ofsizier : „Nun,
Peter Schlau , wenn Sie vor einem Pulvermagazin Wache
ständen, das in die Luft ging , und Sie kämen unversehrt
davon, was würden Sie dann zuerst thnn ? "

Soldat : „ Zuerst würd ich den nötigen Alarmschuß ab-
geben ."

Ernst und Scherz .
Auf

walt der
bröckelt ?

Umwegen . Sie : „ Ist es wahr, daß die Ge
Meereswogen immer mehr von Helgoland ab-

- Er : „ Allerdings . " — Sie : „Und daß die
Insel schließlich ganz verschwinden wird ? " — Er : „Das
läßt sich nich bestreiten .

" — Sie : „ Da stehst Du also,
daß meine längst geplante Badereise nach der Insel keinen
Ansschub mehr duldet 1"

Abwechslung .
Biene sprach znm Blümelein :
öffne mir dt ? Blüten dein !
will dich lieben , dich herzen und

Die
Ol
Ich
Zu dir allein meine Flügel regen .

pflegen ,

Da öffnete das schöne Blümelein
Die Knospen und läßt die Biene ein . —
Doch — als das Bienchen den Honig gesogen ,
Ist es zu anderen Blumen geflogen.

Auflösung der Charade in Nr. 72 :
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